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Ordnung schaffen. Da diese in seliner eit Dallz verm1ßt,. kann der
Untergang 1Ur 1ne rage der eit sSe1IN. Ihm geht eın dreifacher Abftall
VOTauUs der Teilreiche VOIN Imperium, der einzelnen Kirchen VO  e} der
römischen, der Christen VO CGilauben nier den dre1 Fehlern, die Alf-
lösend wirken, rugt besonders scharf die Heuchelel und den (jeiz der
hohen Geistlichkeit. (Dazu kommen Stolz und Gewalttätigkeit der weltlichen
Machthaber und die Sittenlosigkeit der Untergebenen.) Für die näheren {n
stände verwertet uch dıie miıttelalterliche Kaisersage: einem dürren
aum wird der Herrscher seinen Schild aufhängen als Zeichen seiner Niederlage.Poschs Arbeit empfiehlt sich durch große Gründlichkeit un Fleiß, o1Dt ein
anschauliches ild des oroßen Admonter Abtes und Ördert und bessert

Wissen ber einige der packendsten Fragen des christlichen Mittelalters.
Mehrerau. Bruno W ılhelm

Die lateinische Vagantenpoesie Jaals Kiultüurerscheinune. Von Holm ÜUBMALCH (Beiträge ur
Kulturgeschichte des Miıttelalters un der Renaissance. HMerausgegeben VON
Walter Götz, Band Verlag VON Teubner, Leipzig und Berlın

un 104
Parallel mit der Lyrik der Iranzösischen Iroubadurs und der deutsch

Minnesänger geht ıne lateinische, aut die weitere Kreise FT durch die
Herausgabe der bedeutendsten Sammlung VON derartigen Dichtungen,der armina Burana durch Schmeller, aufmerksam wurden. Seither
haben niıcht NUur zahlreiche Veröffentlichungen den Schatz der ] jieder VOCeI-
mehrt, sondern hat siıch uch ine umfassende Literatur angesammelt, daher
WAar eiIn wohlgesuchtes Thema einer Dissertation, ıne zusammen hängendeArbeiıt ber diese eigentümliche Kulturerscheinung unternehmen,uch keine eichte. enn die Poesie der Vaganten War, W1Ee Del der
Internationalıtät der Hochschulen kaum anders sein konnte, über alle
Kulturlände verbreitet, das Latein die allgemeıne Sprache der Lehrer und
Studierenden jeder Kulturnation. 1 )a aber die Theologie im Mittelpunktedes Studiums stand und der größte e1l der Studierenden sich dem gelst-lıchen Stande wıdmete oder wenigstens widmen konnte, kam für alle OcCH-
schüler und auf der Hochschule (Gjebildeten die Bezeichnung Kleriker auf

wöhnlich /ABS Priester weihen.
Wer VO  — diesen eine Piründe irgendwelcher Art erhaschte, ieß sich g-

ber d1ie ahl der Pfründen reichte OL
ihrer nach unNseren Begriffen übermäßigen Aıuzahl nıcht AdUS, um alle Kleriker

VErSOTYECN. Aus den Nichtversorgten wurden die Vaganten, den Fahrenden
des Mınnegesanges ähnlich, nicht die schlechtesten Studenten, sondern
vielleicht die besten KöÖöpfe, unter denen sich ine Art Verbindung, 1ine
Ordo-Orden nach mittelalterlichem Sprachgebrauche herausbildete, gleichvielwelcher Natıon jeder einzelne angehörte. Das Bindeglied War die lateinische
Sprache un speziell das wiederaufgenommene Studium der antiken Schrift-
steller oder, WI1IE INa  «n uch gcCnh kann, die Erkenntnis und Aufnanme des
antiken Gjjeistes 1n den Studienumfang. Man kann Teclc nicht VOIN einer
eigentlichen „Renalssance“, Wiedergeburt der ogriechisch-römischen Weltan-
schauung sprechen, aber doch vVvon e{was, Wwas jener nahe kommt. Formell
äng die Vagantenpoesie miıt der rythmischen gereimten Hymnenpoesie
39 Gelegenuntlich vereint s1e metrische Liemente mit rythmischen.FLr UNSs Salzburger ST die Dıichtung der tahrenden Schüler V  e besonderem
Interesse. enn einer der wenigen aganten, dıie uns ausdrücklich genanntwerden, erhielt oder Jegte sich selbst den Namen Primas bel, während ein
anderer als Archipoeta bezeichnet wıird beide, WwIie höchstwahrscheinlich
ist, Deutsche. Von ihnen ist der Primas ofe des Salzburger Pbischofs Fberhard I1 bezeugt, jenes gewaltigen un in Reichs und Kırchen-
sachen vielfach un erfolgreic: tätigen Kirchenfürstep, der miıt heiligstem
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1ier TLr die Religion se1lne kalsertreue Gesinnung Zu vereinen verstand und
erst Uurz VOT dem Untergange des Staufenhauses, uch ein Besiegter und
Gebannter, verschied 1246). In en Jahren, noch der deutsche Name
weıithıin glänzte und sSeIN Herrscherhaus blühte, Mag Z008! Hofe des
Salzburger Frzbischofs auch iIreudig ZUSCHQHANLCMH sSe1IN. Scheint Fberhard
ein Freund der höfischen PYoesie SEWESCH ZUu se1n, vielleicht besonders der
„dörpenischen“ art, die Neidhart on Reuental veritrat, den AaUus der

Ostmark mi1t sich ach Salzburg nahm War olfenbar auch
en aganten hold Wenn auch N1C seiner Tafel, doch 1
gemeinsa men Speisesaale ca ß auch der Vagant, der sıch Primas nannte. hm
ieß der Uurs Fische reichen, WOZU Jjener aber den Weıin vermißte, daher

solchen forderte „Mittitur 1n d1isco m 1ıhı PISCIS a Archiep1sco | Po:
NO  an inclino, qu1a M1SS10 11t sine VINO“. uch ber stark n 1t Wasser
gemischten Weıin weiß klagen, aber Treudig begrüßt des Frzbischof{fs
Geschenk, einen sılbernen Humpen. „FIOÖG Vxas argenti! trıa contert dona
bıbenti I Letiti1iam ment1, decus aule, PIgNUS egent1“.

Süßmilchs L)issertation st sehr wohl gegliedert und sOoweIlt Referent
ersieht, sorgfältig gearbeitet. Einer einleitenden Auseinandersetzung zwischen
den Begriffen Mittelalter und Renaissance folgt das schwierige Kapıtel ıber
dıie Frage der Verfasser der Vagantenlieder, die beim Mangel sicherer eber-
Heferung immer dunkel bleiben ird Sehr instruktiv und einleuchtend ird
annn ber Wesen und e1ls der Vagantenpoesie gesprochen; WAar durch-
AaUs weltlich, durchaus lebensbejahend und TE selten Ttand ernste 1ONE:
ohl VO alternden Diıichtern DESUNGENTI, denen Leben und uns zerronnen
War In folgenden Absätzen WIrd dıe atiur der Vagantendichtung, das
spezilfisch erotische Llement VO  — dem Referent jedoch weniger Realis-

als Konvenienz gylaubt Spiel- und Trinklied besonderer Be-
trachtung unterworien Neben em erotischen Flement trıtt besonders die
immer wiederholte etonung des Besitzes . hinzu, der eben dem AarTIMen

{A versagt WTr [ )ie m1T der ImMUu verbundene emu beider eld War
FFATIZ VO  — Assiss]1, den Süßmiich m1t der Vagantendichtung in Vergleich
zieht fand In en Herzen der aganten keinen Platzs all hre Stelle trıtt
der Stolz uf hre uns hre relig1ösen Ansichten SsInd War nıe antikırchlich,
ber csehr |ax DIie Angriffe das Papsttum, die Geistlichkeit jeden (irades
und das Mönchstum sind häufig, daß Vorläuftfer der Reformatoren
ZUu hören olaubt. anz kühl ist das Verhältnis Zzu Kittertum ; während
dieses n1t wahrer Begeisterung dıe Kreuzzugsidee pflegte und TreuZ-
fahrerlieder voll Innigkeit 1n Begeisterung iın seiINEM Kreise entstanden,

Paßte S1e ja auch Qalj1eß diese Angelegenheit die aganten kalt
nıiıcht Ur Antıke, deren Cilanz es überstrahlte WEeNn auch die ennt-
NIS des klassıschen Altertums sıch auftf die Mythenliteratur un dıe ohl-
klingenden Götter-, Halbgötter-, Heroennamen un sagenhaften aten dieser
Welt beschränkte amı 1mM Gegensatz Zzu Humanısmus, der 1n den
Gjeist der Antike einzudrıngen strebte. Das Schlußkapitel betont „den
relig10nslosen, vorwiegend äasthetischen Charakter“ der Vagantenpoeste, die
ohl noch ethische ZieIe; als „dominierende orm eın Streben nach Genuß E E NOund Schönheit“ daneben „ZUuweilen Wahrheıt, utzen und Macht als
Leıtsterne des sittlichen Handelns“. Daher ging VO  am der anzen Richtung
keine in dıie Ferne wirkende ra AaU>S, enn 1m Jahrhundert verfiel dıe
Vagantenpoesie, ohne Spuren hinterlassen. Die wirkliche, VOoNn Italien
ausgehende Renaissance steht 1n keiner Verbindung mit ihr; OKEAE darın De-
rührt sS1e sich mit jener; „daß el innerhalb desselben Erneuerungsvor-
QangeS als Gipfelpunkte des Säcularisationsprozesses erscheinen“.

Eın ausführlichesVerzeichnis derLiteratur und Inhaltsangabe und eın eCNau
gearbeıtetes Register Sind wıillkommene Beigaben der gut geschriebenen Arbeıt

IIr ans 1dmannSalzburg.


